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90 Jahre Feldhecken auf Marienhöhe

Das Dürrejahr 2O'J.8war so allgemein, dass darüber gar nicht mehr detailliert
berichtet werden muss: Jeder hat seine Erfahrungen damit gemacht, was es

bedeutet, wenn das ,,schöne Wetter" gar nicht mehr aufhören will. Auch uns hat

es ziemlich getroffen mit großen Ernteverlusten bei den Ackerkulturen. Ohne
Wasser wächst eben nirgends etwas. Wo künstlich bewässert werden konnte, wie
in der Gärtnerei, waren die Ertragsausfälle nicht so groß, wenn auch die Kulturen
unter der extremen Hitze zu leiden hatten. Was war es doch aber für ein wunder-
bares Fruchtjahrl Vor allem die Bäume - ob Obst- oder Waldbaum - fruchteten so

überreich und mit zum Teil so außerordentlich großen Früchten, die einen schon
Staunen machen konnten.

Nichts desto trotz wird es immer offensichtlicher, dass der Ablauf der Wettererschei-
nungen sehr wohl auch etwas mit unseren menschlichen Kulturvorstellungen zu tun
hat - also müssen in der Menschheitskultur auch Ansätze zur Heilung vorhanden sein.

Nun kann es ja sicherlich nicht Sinn und Zweck sein, durch massenhaftes herauf-
pumpen des kostbaren Grundwasservorrates der sich bei ausbleibenden Nieder-
schlägen auch nur ungenügend wieder auffüllen kann, große Landflächen in Ertrag

zu halten obwohl das wohl von den technischen Voraussetzungen umsetzbar wäre.
Daran wird auch ein Teil des Problems deutlich: Es reicht eben nicht aus, techni-
sche Lösungen für Probleme des Lebendigen zu erfinden.

Nun, dieses Jahr bot genügend Möglichkeiten zur Beobachtung. Das ausgedehnte
Netz der Feldhecken aber auch der,,Hecken" vor dem Waldrand konnte genügend

Beispiele dafür liefern, was unter anderem nötig ist, damit sich Lebendiges selbst

unter widrigen Verhältnissen erhalten kann.

Zunächst ist es ja ein allgemeines biologisches Gesetz, dass eine physische Grundlage
des Lebens die Begrenzung ist. Das fängt schon bei der Zellwand an und die weitere
Differenzierung nimmt auf diese Weise ihren Fortgang. An diesen Begrenzungen
findet Übergabe und Übernahme statt. Da ist erhöhte Empfindsamkeit notwendig,
dass dies in der richtigen Weise vor sich gehen kann. Dort halten sich die Boten auf,

die das ,,Hinterland" inforipieren. Diese Elemente können auch an einer Feldhecke

wiedergefunden werden, die Schatten spendend die übermäßige Sonneneinstrah-
lung abmildern kann, die Bodenüberhitzung verhindert, mit ihrem tiefer; als dass der
Kulturpflanzen reichendem Wurzelwerk Bodenwasser heben und über ihr Blattwerk

an die Luft abgebend, des Nachts für Taubildung sorgend, die austrocknenden
Winde bremst usw. So waren in diesem Jahr ganz deutlich an den Nord- über Ost- bis

Südostsäumen der Hecken, soweit ihr Schattenwurf reicht, deutliche Unterschiede
im Pflanzenwachstum zu beobachten, die vor allem bei den Zwischenfrüchten im

Sommer von grün im Heckenbereich bis nicht gekeimt außerhalb desselben reichten.
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So mancher Besucher spürte am eigenem Leib beim Spaziergang an einem der
vielen Hitzetage den wohltuenden, kühlenden Schatten, erfreute sich am Vogel-

konzert und am tönenden Schwirren dervielen lnsekten, die hier ihre Heimstatt
haben und als Boten die vielen ungekannten Wirkungen der Hecke ins offene Feld

zu Boden und Pflanzen tragen. Auch ist da das Blühen der vielfältigen Gehölzarten,

welche das Auge erfreuen oder die Luft mit Düften durchzieht, desgleichen die

zweite ,,Blüte", wenn sich im Herbst das Laub färbt und im Fallen wiederum Düfte
entfaltend die Essenz der vergangenen Vegetationsperiode dem Boden mitteilt -
den Boden bedeckend - Humus aufbauend.

Unsere Gegend war vor Zeiten fast vollständig bewaldet. Die Fruchtbarkeit der
Böden, die wir heute landwirtschaftlich nutzen, wurde maßgeblich vom Wald-
wachstum bestimmt. Diese ursprünglich fruchtbaren Böden sind im Laufe der
Zeit, gerade auf den Sandböden, erheblich degradiert. Die Gehölze in der Feldflur

waren vor allem unter einer einseitig rationallstisch Betrachtungs- und Handlungs-

weise als störende und überflüssige Platzräuber entfernt worden. So war auch das

ehemalige Vorwerk Saarow auf den Höhen über dem Scharmützelsee im Laufe der
Zeit abgewirtschaftet worden und zu einem potentiellen Aufforstungsgebiet her-

abgekommen. Mehrere Eigentümer hatten seit der Wende zum 20. Jahrhundert
versucht, auf der kahlen Höhe zu wirtschaften und waren gescheitert.

Am 1. Januar 1928 übernahm Erhard Bartsch mit einer Gruppe von Mitstreitern, ins-

Die Marienhöhe zur Zeit der Umstellung 1928

piriert durch den Landwirtschaftlichen Kurs von Rudolf Steiner, die Aufgabe, diesen
Pleitebetrieb in einen in sich geschlossenen Betriebsorganismus zu verwandeln
und auf dieser Grundlage eine bodenständige Dauerfruchtbarkeit zu entwickeln.
Neben vielen anderen Maßnahmen war eine der ersten die, die vermeintlich
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nutzlosen der Bewirtschaftung so hinderlichen Feldhecken in dichtem Netz
anzupflanzen. Mit unglaublichen Mühen, die heute kaum vorstellbar sind: Ohne
Wildzaun, Wasser musste noch vom zwei Kilometer entfernten See geholt werden
usw. wurden innerhalb der ersten 10 Jahre drei Kilometer Hecken neu angelegt.
Unter anderem dadurch konnte dle fortgesetzte Bewirtschaftung des Hofes trotz
vieler Schwierigkeiten, die die Geschichte mit sich brachte, fortgesetzt werden.

Betrachtet man die beiden Fotografien, so ist es schwer vorstellbar, dass es sich

um denselben Ort handelt. Es hat sich etwas grundlegend verwandelt.

Geht man durch eine Agrarsteppe, wie sie jeder in unseren Breiten kennt, kann
man sich nun aber genauso vorstellen, dass solche Verwandlung auch dort statt-
finden könnte zum Segen für alles Lebendige. Nun ist das Ganze ein Thema, dass

zu vielfältigen Aspekten der landwirtschaft lichen Betriebslehre, Agrarpolitik usw.

überleiten möchte, doch wollen wir es hiermit bewenden lassen. Nur noch so viel
zum Schluss: Trotzdem die Marienhöher Heckenanlage aus einer Zeit stammt, da

Pferde und Ochsen die Zugmittel der Landwirtschaft waren und sich dadurch die
Größe der Felder bemaß, sind wir noch nie, trotzdem auch bei uns verwendeter
relativ moderner, zumindest großer Landmaschinen auf die ldee gekommen, dass

die Hecken stören könnten. Sie sind das, was sie vom Anfang her waren, das Netz
der Nervenbahnen durch den landwirtschaftlichen Betriebsorganismus.

Fridtjof Albert

Luftbild der Marienhöhe aus den 90er lahren
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